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Ruh, o ruh, erhabuer Geiſt,
Wo im Lauf der Seligkeiten
Dich, auf uns unſtimharn Sayten
Kroner Himmel Veyſall. preiſt 4Klaglich ſenden wir Dir Zahren
Treuſter Wehmuth. Opftr zu, 8* 5
Und Dein Ruhm ſoll ewig wahren,
Ewig, ſo wie Deine Ruh. v. Kreutz.

27) J ee—woll Schmerz und Gram, in Schwermuth hingeſtrecket

ßie ein Gewolk den Horizont erſchrecket
1e 1 Noch blutend von dem Fall, der uns beſturmt,

Und wutend Sturme auf Orcane khurmt,
Denk ich des Todes morderiſchen Streichen.
Mur tiefen Elegien fühlbar, nach.
Auch Furſten mußen, wenn er winkt, erbleichen
O Vaterland! ich wein ein banges Ach!

9oDOie? muſſen denn auch Furſten Leichen werden?
Auch ſie deckt einſt die ewig finſtre Nacht?
Hat ſie denn nicht als Gotter dieſer Erden
Dein Allmachtsruf vom Sterben frey gemacht?
Du ſchriebſt mit ew' gem Finger, Characktere
Der Gottlichkeit in ihre Kronen ein,
Du willſt, daß ſie aus Pflicht der Weltkreis ehre
Und willſt, daß ſie wie wir auch ſterblich ſeyn?



ſOoJar HErr! auch Welten werden ſo zerſplittern,
Wenn ſie dein Aug zum erſten Chaos winkt:
So berſten Sonnen einſt in Ungewittern
Wie jetzt vom Hauch die Waſſerblaſe ſpringt;
Und Cedern, die voll Trotz die Wolken grußen,
Sturzt ein gepreßter Sturm von Wurzeln ab,
Und dort ſinkt ohn Gerauſch, bey Regenguſſen
Die Nachtviol geknicket in ihr Grab.

c
Vaterland! dem Gram gieb deine Stunden

Empfind den Schmerz, dein ganz Gefuhl ſey Pein,
Und Nachte, die in Ruhe durch empfunden
Laßt jetzt in Thranen hingewachet ſeyn.
Die Großte -Sie? zum Meiſterſtuck gebohren?
Ja! Sie ſtirbt hier nach ſchon vollendtem Lauf
Und geht, im Unermeßlichen verlohren
Der hohen Welt gleich einer Sonne auf.

2

Won Seufzern athemlos, der Schwermuth offen
Stutzt ſich der Greis auf ſeinen Enkel hin,
Und wie vom Wetterſtral getroffen
Seuft er: So ſtarb die großte Konigin!
Sie, die der Lander Luſt und Jhr Entzucken?
Er weint -—o Tod! warum ſchleicht noch mein Blut?
Wenn wird doch deine Fauſt auch mich erdrucken?
Warum werd ich kein Opfer deiner Wuth?

c

Q Kurſtin! Jahre konnten Dich nicht lohnen
Du warſt der Welt auch Millionen werth;
Dort iſt Dein Lohn! bey den ſaphiernen Thronen
Wo man der Harfe ewge Tone hort.

GOGott ſchuf zum Menſchenwohl Dich in die Zeiten
Zwar immer reif zum Lohn der Ewigkeit,
Gleich Sonnen die, um Warme auszubreiten,
Jn tief geſenkte Kreiſe hingeſtreut.
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9—uch ohne Krone warſt Du groß geblieben,
Du gabſt ihr erſt ihr gottliches Gewicht.
Tyrannen ſtutzt, fern von der Menſchheit Trieben,

Euch wird ſie nur zur Schmach, Euch ziert ſie nicht!
Den Landern die mit reichem Segen prahlen,
Gabſt du das Gluck, das Sie zum Aufſchwung hebt:
Sie opfern noch den wurdigſten Gemahlen,
Wenn um dein Grab die Trahne traurig bebt.

Rerlin! du weinſt! o ſegne Jhre Tritte
Und jede Trane ſey ein Lobgedicht,
Wenn Friedrich je um deine Lorbern ſtritte,
So blieben Thranen doch die ſußte Pflicht;
O Britten, welch ein Lob fur eure Staaten
Aus eurem Blut kam dieſe Konigin!
Euch tragt der Ruhm auf Ahnherrn ewge Thaten
Doch dieſes reißt euch zur Entzuckung hin.

e—Der Arme ſteht vor Elend durchgedrungen
Von kunftiger Furcht und bittrem Harm umfaßt,
Sieht jetzt ſein Heil, in finſtrer Gruft verſchlungen
Und jeder Pulsſchlag fuhlt des Unglucks Laſt;
Du ſahſt Monarchin kaum des Kummers Zahre
Sogleich ſtromt auch ſein Gluck von deiner Hand
Doch ohne Stolz, nicht geitzig wie die Aehre
Den fremden Landern Segen zugewand.

wwein uppger Pomp, der Wolluſt eingeweihet,
Verſchwendte gierig dein Vermogen auf,
Gabſt das, aus Pflicht, was GOtt den Furſten leihet,
Dem Wiaiſen hin, der baute Segen drauf.

Zunm Altar ſturzt des Volkes ſtill Gedrange
Und jeder Seufzer fleht fur dich um Ruh
Jhr Herz ſchwillt auf in feurge Lobgeſange
Und deckt dein Grab mit heißen Trahnen zu.

O Furſten!



O Furſten! trotzt auf keine Ehrenbogen,
Die euch die ſchmeichelhafte Nachwelt baut!
Der Heuchler hat ſich Geld, euch Lob erlogen,
Jhm iſt des Beyfalls Spruch nicht angetraut.
Soll euer Lob gleich Welten ewig wahren,
Sorgt fur der edlen Menſchheit wahren Ruhm,
Seht auf dies Grab; bey dieſen frommen Zahren
Folgt euch die Ewigkeit zum Eigenthum.

gDenn man bey mitternachtlichem Geprange
Euch in gehaune Mauſoleen hult;
Welch Lob? wenn hier im murmelnden Gedrange
Das Volk befreyt euch fur Tyrannen ſchilt?
Es reißt der Tod mit unpartheiſchen Händen
Den gringſten Grund von euren Thaten auf,
Verdammt des Heuchlers feiles Lobverſchwenden
Und zeigt der Welt den nackten Lebenslauf.

Mie welchem tiefgewurzelten Begriffe

Warſt Du von GOTT und Seeeligkeit erfullt,
Drangſt feurig in der Gottheit heilge Tiefe
Die nur fur Spottern Finſterniß umhullt.
So hoch dich GOTT zu Thronen aufgehoben,
So fromm warſt Du in der Religion.
Dich wird im Angeſicht der Seraphs loben
Der Heiligſte, der Gottheit ewger Sohn.

cDOes Hofes Pracht bey nothgen Luſtbarkeiten,

Der Strudel, der zu ſchonen Fehlern reißt
Befeſtigte des Geiſts Vollkommenheiten,
Du warſt zu groß, und ruhig blieb Dein Geiſt.
So ſturmt der Wind auf grau gewordne Eichen,
Doch ohne Kraft, als wenn ein Weſtwind blaſt:
Sie ſind zu ſtolz dem Sturme auszuweichen,
Er grabt nur mehr die ſtarken Wurzeln feſt.
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Du ſchufſt der heilgen Weisheit ſtarke Lehren
Selbſt in der Prinzen Herz; Sie fuhlten GOTT;
Und wie, wenn die Gewitter ſich emporen,
Kein Vogel ſingt; ſo ſchuchtern ſchwieg der Spott.
Du fuhrteſt Sie zur Staatskunſt weitem Tempel
Und zogſt die Hüll von dem Geheimniß ab.
Stellſt ihnen die Trajanen zum Exempel
Und Segen floß auf jedes Wort herab.

C-vaßt Preußen! eure Herzen uberflußen
Von Dank: Sie hat uns Friederich geſchenkt,
Den Held den Ruhm üund Ewigkeit umſchließen,
Der Koniglich an ſeine Volker denkt.
O ſeht! mut ſeligen Begeiſterungen
Das Gluck, das Sie den ſpaten Enkeln gab.
Sie iſt es werth: Seyd ganz voll Lob durchdrungen
Und wechſelt Gram mit der Entzuckung ab.

Muſen, ſeufzt in dickſten Finſterniſſen,
Setzt euch im Hayn bey ſchwerer Fluſſe Lauf,
Schreibt dem Verluſte werth, vom Schmerz zerriſſen
Jm Odenſchwung der KZurſtin Tugend auf.
Jhr Beyfall war der Lohn far eure Werke,
Denn Sie, der Weisheit Richterin,
Sie ſah, geſtutzt auf Wiſſenſchaft und Starke
Mit Huld auf eure Arbeit ſegnend hin!

DOort ſtehn mit traurger Pracht die ſtummen Zeugen
Verwayſt, gleich Kindern deren Vater fehlt,
Jm Monbijou, wo die Gerauſche ſchweigen
Und tiefe Stille ſich den Thron erwehlt.
Weit uber Welt, zur Gottheit hingeſtiegen
Trankſt du der Weisheit unergrundtes Meer;
So zeigt ſich Adlern, die zur Sonne fliegen
Ein immer noch unendlich Sonnenheer.

Auf



Seyd ſtark in trauriger Beredſamkeit,
So wie der Sieg in Friedrichs ſtarken Heeren,
Sey auch Jhr Lob im Heiligthum verbreit.
Zeigt jeden Meiſterzug von ihrem Leben
Und reißt der Wolluſt ſtolze Hohen um
Macht bey dem Muſterbild das wilde Laſter beben
Die Thorheit klein, den wuſten Freygeiſt ſtumm.

JVie prachtig Furſtin! warſt Du in dem Sterben?
Wie groß? o meine Seele faßt es nicht!

Die Prinzen rief das blutige Verderben,
Der Krieg, fort zu der Menſchheit ſchwerſten Pflicht.
Du dachſt an Friedrich-——GoOtt an blutges Siegen—
Ans Volk-- vielleicht ans Ungluck das uns droht
Sahſt Zepter, Kron, wie ſchlechte Stabe liegen
Und hold umarmet Dich ein ſanfter Tod,

So ſchon, wie an dem Horizont die Stralen

Der Sonn, in purpurfarbner Majeſtat
Noch prachtig ein Gewolk am Himmel mahlen
Wenn gutig Sie dem Erdkreis untergeht;
So großmuthsvoll haſt Du den Lauf vollendet,
Und Dich zum Unermeßlichen gewandt,
Gebete ſterbend Landern zugeſendet,
An GoTd1 gedacht-- und Friederich genannt.

Den großen Umfang Deiner Seligkeiten
Durchſuhlt, ſiehſt Du in unbeſturmter Ruh.
Hier Fehler, Kronen, Gluck und Anſehn ſtreiten,
Dem Lerm der Welt geſchaftig zu.
Der Lander Trotz Die Kronen niederlegen
Und Volker um ein Nichts oft blutig ſtehn;
Wie in der Luft, nach einem ſanften Regen
Wir oft das ſchwarmende Gewurme ſehn



c

Held! o Friederich!. welch grauſes Schrecken
Dehnt jetzt die ſchweren Flugel uber Dich?
Fur Furcht kann ſich der Helden Bruſt verdecken
Doch Gram flieht auch den eiſern Panzer nicht:
Speyt Feinde Neid! laßt ſich die Wuth emporen
Mein Held bleibt gleich, prangt Koniglich einher.
Doch dieſer Fall, o Prinz Du müßt es horen,
Die großte Mutter ſtirbt dickeynrt zu ſehr.

deer
8Du haſt Monarch! oft Feinde fortgetrieben

Gleich Wolken, die ein jaher Sturm verjagt
Kein wahrer Sieg iſt Dir zuruck geblieben
Dein Ruhm wohnt, wo der erſte Morgen tagt
Werd auch anjetzt der Thranen Ueberwinder
Raub dieſen Koniglichen Ruhm der Zeit
Wink nur dem Gram, er flieht vor Dir geſchwinder.
Und wird, Erinnern, Dank und Zartlichkeit.

gMAuonarch! den Feind und Vaterland bewundert!
Auch Deines Lebens kleinſten Augenblick
Verliehren Wit auch nicht fur ein Jahrhundert
Und die verflohn, wunſcht jedes Herz zurück.
Seyh Sohn als Held! ſtill durch Dich unſern Zahren,
Unſterblichkeit und Ruhm bleibt Dein Gewinn.
Des Volkes Herzen werden zu Altaren,
Und pflanzen Lorbecrn bey Cypreßen hin!
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